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Ein Schwarzes Mädchen erzählt: "In der Schule werden unter
den Kindern Gutscheine verteilt, mit denen die Schüler:innen

das N-Wort sagen können. Die Lehrer:innen tun nichts
dagegen.".

Bericht von Frauen aus allen Ländern

In der Schule



Frau B. kommt aus Nigeria und lebt seit einigen Jahren mit ihren zwei kleinen
Kindern in einer Einzimmerwohnung in Innsbruck. Mit den Nachbar*innen im
Wohnhaus gab es nie Schwierigkeiten, bis ein Mann in die Nachbarwohnung
einzieht. Er beginnt Frau B. rassistisch zu beschimpfen und bedroht sie.
Immer wieder beschwert er sich über den angeblichen Lärm, den die Kinder
der Klientin machen würden, obwohl sie sich alters- und kindgerecht
verhalten. Es kommt zu massiven Drohungen und Einschüchterungen.
Rassistische Beschimpfungen wie „Du schwarzer Hund!“, „Du stinkst!“ oder
das N-Wort fallen in diesem Zusammenhang mehrfach. Frau B. ist so
verängstigt und eingeschüchtert, dass sie keinen anderen Ausweg sieht, als
sich eine neue Wohnung zu suchen.

Bericht von  ARAtirol

In der Nachbarschaft



Als syrische Frau, die ein Kopftuch trägt, erlebe ich im Alltag
immer wieder Ablehnung und werde oft auf den ersten Blick

schubladisiert. Viele sehen nur das Kopftuch und nicht die
Person dahinter. Doch ich bin mehr als mein Kopftuch – ich

bin ein Mensch mit Gefühlen, Träumen und Werten wie jeder
andere. Es ist wichtig, zu sich selbst zu stehen, sich nicht

entmutigen zu lassen und seine Rechte zu vertreten. Auch
wenn es nicht immer einfach ist, lohnt es sich, für die eigene

Identität und den Respekt zu kämpfen.

Bericht einer Mitarbeiterin vom Roten Kreuz

Im Alltag



Eine Kursteilnehmerin berichtete von einer erschütternden
Begegnung auf offener Straße. Am Terminal Marktplatz wurde sie

von einem älteren Mann angesprochen. Als sie nicht reagierte,
begann der Mann sie zu beschimpfen. Obwohl sie nicht alle Worte

verstehen konnte, hörte sie deutlich das Wort "Palästina". Der Angriff
eskalierte, als der Mann anfing, ihr direkt ins Gesicht zu spucken.

Bericht Verein BEZIEHUNGSWEISE LERNEN

Auf offener Straße



Beobachtung einer Kinderpädagogin: Ein 3-jähriges weißes
Kind auf dem Spielplatz zu einem Schwarzen Kind: "Die

Schwarzen Kinder dürfen nicht auf die Rutsche. Sie spucken
und davon werden wir krank."

Bericht von Frauen aus allen Ländern

Am Spielplatz



Eine Kursteilnehmerin erzählt: „Vor 6 oder 7 Wochen war ich
mit meinen zwei Söhnen unterwegs. Wir sind in den Bus

eingestiegen und im Bus hat eine Frau die Wangen meines
Sohnes zusammengedrückt. Ich habe gesagt, dass sie das

bitte lassen soll. Dann wurden wir ausländerfeindlich
beschimpft, ich musste sogar die Polizei anrufen. Am Ende hat

es die Polizei so dargestellt, als wäre es Aussage gegen
Aussage und hat nichts dagegen gemacht.“

Im Bus

Bericht von Frauen aus allen Ländern



Beitrag Plattform Asyl

Rassismus ist so ähnlich wie Asbest: Er macht krank, man sieht ihn
häufig nicht, wenn man nicht danach sucht. Wir müssen aktiv
suchen. Wenn wir ihn finden, sollten wir uns freuen und dann
fragen: Was machen wir jetzt? Immer in dem Bewusstsein, dass das
etwas ist, was Menschen voneinander dividiert, krank macht, aber
überall existiert. Und dann lohnt es sich einfach nicht, sich jedes
Mal zu empören, sondern jede Gelegenheit zu nutzen, zu lernen.“
ALADIN EL-MAAFALANI

Rassismus macht krank



Eine Kursteilnehmerin erzählt: „Ich war mit meiner Tochter in
einem Geschäft. Eine Frau ist zu uns gekommen und hat uns
gefragt, warum wir solche Kleidung und Kopftuch tragen. Ich

habe dann gesagt, dass sie das nichts angeht. Sie hat dann
angefangen zu schreien und uns als Terroristen zu

beschimpfen.“

Bericht von Frauen aus allen Ländern

Im
Geschäft



Stellungname Frauenhaus Tirol

Anschlusswohnungen nach dem Frauenhausaufenthalt sind
am Tiroler Wohnungsmarkt nicht leicht zu finden. Frauen mit
Migrationsgeschichten haben es bei der Wohnungssuche oft

besonders schwer. Wenn Vermieter*innen "nur
Inländer*innen" als Mieter*innen wollen, dann ist das

Diskriminierung.

Gewalt an Frauen* ist ein globales Problem und hat nichts mit
der Herkunft von Opfer und Täter zu tun. Wenn

Gewaltvorfälle mit Aussagen wie "Das ist in ihrer Kultur eben
normal" verharmlost werden, dann ist das Diskriminierung.

Gewalt an Frauen



Bericht von ARAtirol

Der 13-jähriger Manuel kommt aus Innsbruck. Seine Mutter ist als Kind aus
Rumänien nach Österreich migriert. Manuel verbringt seine Freizeit gerne
mit seinen Freund:innen. Sie treffen sich auf öffentlichen Plätzen, Parks
oder Haltestellen. Immer wieder wird Manuel von der Polizei nach seinem
Ausweis gefragt und seine Taschen werden durchsucht, ohne dass es einen
Anlass gibt. Während seine anwesenden Freund:innen nie nach dem
Ausweis gefragt werden, muss er sich als einziger dieser Kontrolle
unterziehen. Er ist sehr verunsichert und fühlt sich aufgrund seines
Aussehens und seiner zugeschriebenen Herkunft diskriminiert.

Mit Freunden
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